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Dienftag; 
am 9. Februar 
1836. 


Danziger Dampfboot 
für ; 
Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 


d a 


Kunſt, Literatur und Theater. 


rr .. 


Der böſe Wampel ius. 
(Nach Abraham a St. Clara.) 


Der Anſtifter der meiſten Uebel, die von der 
Menſchheit erlitten werden und uͤber welche man 
fie täglich klagen hört, iſt der boͤſe Wampelius 
von Schwelgerau aus dem Praßlande. Eſſen, Ver⸗ 
geſſen und Vermeſſen, Trinken und Verſinken, das 
reimt ſich und trifft auch meiſtens zuſammen. Im 
A BC folgt gleich nach dem S das T, und das 
bezeichnet die beiden naͤchſten Anverwandten: Tafel 
und Teufel. — Der König David war ein 
Mann wie er ſein ſoll, er war ein Prophet und 
Poet, war ſeinem Freunde ein treuer Freund, war 
zuerſt ein großer Hirte und Muſikant, und wurde 
dann ein großer Soldat und König. Wie war es 
da möglich, daß er ploͤtlich aus einem Fuͤhrer ein 
Verfuͤhrer wurde? Wampelius verleitete ihn 
dazu durch zu ſtarkes Eſſen und Trinken! — Aus 
der erſten Silbe des garſtigen Wortes „Saufen““ 
geht ſchon die unreine Bedeutung dieſer Angewoͤh⸗ 


nung hervor.) — Der Becher macht den Menſchen 
zum Schaͤcher, den Geraden zum Krummen und 
den Klugen zum Dummen. — Wenn ſich Sodom 
und Gomorrha es vorher nicht hätten fo gut ſchmek⸗ 
ken laſſen, fo wären fie nachher nicht fo uͤbel trak— 
tirt worden. Es werden täglich mehr Menſchen 
durch die Bratſpieße, als jährlich durch den Degen 
erlegt; es ertrinken taͤglich mehr Menſchen in den 
Schaͤnken, als jaͤhrlich auf dem offenen Meere. 
Mancher hat ein ſo rothes Geſicht, daß ihm die 
Droßeln nachfliegen, in der Meinung, Vogelbeeren 
zu erblicken; Mancher hat einen Haͤngbauch, als 
wollte er zu ſeiner Zeit eine Regimentstrommel ge⸗ 
baͤren; Mancher ſteht ſo ſchwach auf den Fuͤßen, 
daß ſein Haupt einem ſchwankenden Strohdache 
gleicht; alle dieſe Uebel kommen von nichts anderm, 
als von einem zu vertrauten Umgange mit dem boͤ— 
ſen Wampelius. Er iſt zugleich der gefaͤhrlichſte 


) Der Leſer entſchuldige die hier erfolgte Aufnahme ei 
niger derben Originalwitze durch ihren koͤrnigen Gehalt 
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Verraͤther des menſchlichen Herzens. Die Verſchwie⸗ 
genheit z. B. gehoͤrt zu den lebenserhaltenden Tu⸗ 
genden. Es giebt aber mehr Ausſchwaͤtzer als Haus: 
abſchaͤtzer, die gleich den Schwalben, welche die Au: 
gen des alten Tobias ruinirten, uͤberall an den 
Haͤuſern hocken. Sim ſon war fo ſtark, daß er 
mit einem duͤrren Eſelskinnbacken tauſend feiſte 
Philiſter erſchlagen konnte; da wurde er aber ein 
Narr und verrieth ſein Haar. Dafuͤr mußte er 
jaͤmmerlich umkommen. Zu ſolchem Ausplaudern 
giebt nun Wampelius eben die rechte Veranlaſſung. 
Die Stadt Jericho hatte zwar feſte Ringmauern und 
konnte nur durch ein Wunder von dem beruͤhmten 
General⸗Lieutenant Joſua erobert werden; die 
Feſtung Herzburg aber iſt noch ſtaͤrker verſchanzt, 
und kann doch ohne Pulverunkoſten und wunder— 
hafte Poſaunenſtoͤße geſprengt werden, denn nur eine 
Batterie von Weinflaſchen aufgefahren, und gleich 
ſind Thuͤre und Thor aus ihren Angeln geworfen. 
Es kneipt ſich Mancher früh Morgens in die Oh— 
ren, wenn er ſich erinnert, was er am Tage zuvor 
beim Glaſe Alles geplaudert hat. Der Wein iſt 
die beſte Folter, die am ſchnellſten zum Bekenntniß 
führet. Kurzum, Wampelius iſt der aͤrgſte Ver: 
raͤther, und verzehrt obendrein noch Leut' und Zeit, 
Bein und Edelſtein, Schatz und Platz, Felder und 
Waͤlder, die Scheuer und das Gemaͤuer, Buͤcher 
und Tücher, Speifen und Eiſen, Kron und Thron, 
und führt aus der breiten Straße in die Winkelgaſſe. 


ne 
in den Schiffsraͤumen des geſellſchaftlichen 
und Geſchaͤftslebens. 


Norder in ſeiner „Reiſe durch Deutſchland“ be: 
merkt, daß in keiner Stadt wohl die Komplimentir⸗Wuth 
ärger herrſcht als in Dresden. Man „erkuͤhnt ſich, er⸗ 
gebenſt zu bemerken,“ man „bittet gehorſamſt;““ man 
„empfiehlt ſich unterthaͤnigſt,“ und man „erſucht um die 
Ehre, ſprechen zu duͤrfen.“ Dergleichen nichtsſagende, 
zeittoͤdtende Wortfügungen ſtammen noch aus dem Hof⸗ 
ſchranzen⸗Woͤrterbuch her, und werden fi mit der Zeit 


wohl verlieren, wenn die ſogenannte Creme der buͤr⸗ 


gerlichen Geſellſchaft auf ſolche hoͤfliche Lügen ferner kei⸗ 
nen Werth legen wird. In keinem Lande uͤbertreibt 
man die Höflichkeit aber mehr, als in Polen, woſelbſt 
Leute aus der Mittelklaſſe ſich mit einem: „ich falle 


Ihnen zu Füßen,“ oder: „ich umarme Ihre Fuͤße“ zu 
begrüßen pflegen, Frauenzimmern aber kuͤßt man ſymbo⸗ 
liſch die Haͤndchen. Da nun nach neuen Verfuͤgungen 
der hohen Behoͤrden, alle unnuͤtze Hoͤflichkeits-Phraſen 
in den Korreſpondenzen der Behoͤrden befeitigt werden 
ſollen, auch dieſe Zeit- und Dinteraubenden Ergebenheits— 
Verſicherungen allmälig aus den Eingaben an die Ber 
hoͤrden verſchwinden, ſo werden auch wohl die hochachten— 
den Floskeln, die durchaus nicht beachtet werden, aus den 
Kaufmannsbriefen in Kurzem entfernt werden. 


— . 


Alte Verſe. 


Kommt Kunſt gegangen in das Haus, 
So iſt der Wirth gegangen aus; 
Kommt Weisheit auch gegangen fuͤr, 
Iſt feſt verſchloſſen ihr die Thuͤr; 

Will Zucht und Treu' ins Haus hinein, 
So will Niemand ihr Pförtner feinz 

Klopft Wahrheit an die Thuͤre an, 
Man läßt fie ruhig draußen ftahnz 
Kommt gar Gerechtigkeit ans Thor, 

Da ſchiebt man gleich den Riegel vor; 

Will aber Geld und Gut hinein, 

Wird Thuͤr und Thor ſtets offen ſein. 


— 


Korreſpondenz. 
Königsberg, im Februar 1836. 


Unfer Theaterdirektor Hr. Hübſch iſt jetzt bemuͤht, 
eine unverbindliche Theater-Comitee zu bilden, die 
ihm die Gunſt des Publikums erlangen ſoll. Dieſes 
neue Theater⸗Miniſterium iſt aber, wie man hoͤrt, noch 
nicht zuſammengeſetzt. Zu wünſchen wäre dabei, daß 
uns der Buͤhnen⸗Perſonalbeſtand erhalten wuͤrde, denn 
er iſt gut, und Mängel und Luͤcken findet man ſelbſt in 
den größten Hoftheatern Deutſchlands. unſere Grofe 
fer würde in Berlin brilliren, fo wie es Fraͤul. Ha ge⸗ 
dorn zum Theil ſchon beim erſten Auftreten in Berlin 
gelang; hier entzückt ſie Jung und Alt, und wenn ſie 
ihre Stimme nur mäßigen wollte oder könnte (ihre 
Schule iſt bekanntlich nicht vollendet), fo würde fie eine 
vollkommene Sängerin zu nennen fein, Ihre Stimme 
iſt metallreich, friſch und kraͤftig. Wenn ſie aber die 
weiche Parthie der Juliette in Romeo und Julie mit 


— 


Kraft ſingt und dieſen Fehler nicht ein ſieht, ſo paßt ſie 
fuͤr kein groͤßeres Theater. — 

Die Liedertafel hat zum 8. Februar eine Berſamm⸗ 
lung von 200 Perſonen (Damen und Herren) veranſtal⸗ 
tet. Wenn ſie nur nicht zu viel aus dem blauen 
Kamptz (nicht „Kamy,“ wie es im Dampf. ſtand) 
fingen laßt, wird die Unterhaltung gewiß angegehm wer⸗ 
den und dieſer Verſammlung zum Fortbeſtehen und Er⸗ 
Eräftigen beitragen, welches beides wuͤnſchenswerth iſt. — 
Die Vorleſungen in der phyſikaliſch⸗oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft werden zahlreich beſucht und erfreuen ſich eines 
großen Beifalls. Das hieſige Provinzialblatt theilt oft 
Abhandlungen derſelben in feinem gut redigirten Blatte 
mit. 
Der „verbauerte Ungenirte““ im Haberlaͤnder ©) ift 
in No. 8 des Wochenblatts als Schanzgraͤber wider die 
aus Königsberg ergangenen Bemerkungen (Korreſpon⸗ 
denzartikel im Dampfb. No. 7) aufgetreten. Er erei⸗ 
fert ſich über den Namen „Mucker,“ mit welchem Ihr 
Korreſpondent die Mucker bezeichnet. Doch Sie muͤſſen 
das ſelbſt leſen. ) Hier nur fo viel, daß es in der 
That auffallend iſt, in Königsberg i. P. ein Blatt 
vorzufinden, in welchem Jemand, der ſich ſelbſt „der 
Koͤnigsberger Ungenirte“ nennt, nicht allein gaͤnzlich 
Geſchmack⸗ und Gedankenloſes, ſondern auch wirklich 
NRüdes niederſchreibt. So unter anderm beſchrieb derſelbe 
fein erlebtes Weihnachtsvergnuͤgen als eine Wanderſchaft 
aus einem Schnapsladen in den andern. Welchen Na⸗ 
men koͤnnte man wohl ſolchem literariſchen Erguſſe bei⸗ 
legen? zan) No. 6 des Haberländſchen Wochenblatts 
enthielt, ſelbſt ein Gedicht „an Otto den Flotten,“ nach 
der Melodie „denkſt du daran,“ welches in den Anſangs⸗ 
buchſtaben feiner Zeilen fünf Worte abwärts zu leſen 
gab. Die erſten beiden Worte lauteten: „der Unge⸗ 
nirte,““ das letzte Wort aber enthielt einen Reim auf 


Himmel. — 


Wetterflag ge. 


Der ſtarke Wind, welcher roch immer aus Frank⸗ 
reich wehet, gehört weniger zu den beachtungswerthen 
Erſcheinungen im Bereiche der Natur, als der veräns 

*) Schon vom Dorfe zuruck? Was preiſt der Haber? 

Wie ſteht die Winterſaat? Haben wir Feldmaͤuſe zu 

befuͤrchten? 

) Verlangen Sie von mir nicht Unmenſchliches! 


see) uſel, 
5 Anm. d., R. 


derte Weg, welchen der Winter jetzt ſchon ſeit einigen 
Jahren in Europa genommen hat. Zuletzt kann der 
Memeler Prophet, Hr. v. Brandenburg, der be“ 
kanntlich eine totale Umgeſtaltung der bisherigen klima⸗ 
tiſchen Ordnung verkuͤndet, doch Recht haben. — Wähe 
rend es bei uns in noͤrdlicher Gegend dem Winter 
durchaus nicht mehr zu gelingen ſcheint, einen feſten Fuß 
zu gewinnen; erringt er ſich in der europaͤiſchen Tuͤrkei, 
im ſuͤdlichen Spanien und Italien nach und nach und 
ſcharf erkennbar die Uſurpation als ſtrenger Despot. 
So z. B. iſt den Römern jetzt das ihnen gaͤnzlich unbe- 
kannte Schauspiel geworden, die dort lebenden deutſchen 
Künſtler auf gefrorenem See Schlittſchuhlaufen zu ſehen. 
Die guten Roͤmer werden noch vor Kaͤlte umkommen, 
oder ſich Pelze verſchreiben und Kachelöfen erbauen 
müſſen. — In Konſtantinopel iſt, nach authentiſchen 
Nachrichten, die Kälte bis Über 7 Grad unter dem 
Gefrierpunkte gediehen, und der Sultan hat ſich waͤhrend 
14 Tagen an den Folgen einer Erkältung unpäßlid bes 
funden. Beſſer iſt es indeß noch immer, wenn ſich ein 
maͤchtiger Herrſcher erkaͤltet, als wenn ſich derſelbe er= 
hitzet. Auch in Frankreich, Spanien und Portugall wird 
der ſtrenge Winter hoffentlich eine wohlthaͤtige Wirkung 
hinterlaſſen — er wird abkuͤhlen. 
W. Sr. 


Kajütenfracht. 
Theater. — Elegiſche Notiz. — Asmodi im Danziger In⸗ 
telligenzblatte. — Ein Schickſalsſchlag. — Ge- und Miß⸗ 
lingen auf dem Subſkriptionswege — Eine Be- und Ver⸗ 
mäntelung. — Das Schickſal als Korbmacherin. — Der 
Vampyr. — Gepatterſchaften. 

Freitag, om 5. Febr. fand der Gloͤckner von No⸗ 
tre⸗Dame hier die zweite Aufführung und wieder ein zahl: 
reich verſammeltes Publikum. Auch die Aufnahme, welche 
dieſem Drama wurde, war wieder hoͤchſt beifälliger Art; 
Dem. Lachner, Mad. Huray und die Hrn. Doͤh⸗ 
ring und Herwegh wurden neuerdings hervorgerufen. 
Hr. Koch war diesmal in der Rolle des Bettlers Clo— 
pin⸗Trouillefou der Stellvertreter des Hrn. Pegelow 
und machte verſchiedenerlei Witze, die den Beifall der 
Menge fanden. Solche Spaͤße ſollten aber aus einem 
Drama von furchtbar⸗ernſtem Charakter verbannt bleiben, 
Es waren bei dieſer Vorſtellung viele Gäfte aus dem 
Landkreiſe und den nahen Nachbarſtaͤdten zugegen; fie 
waren, der ergangenen „Theater-Anzeige“ vertrauend, in 
der Hoffnung, den „Maskenball“ zu ſehen, nach Dan⸗ 


zig gekommen! — — Bei dem Bühnenperfonal find 
kurzlich mehrere Kündigungen und Entlaſſungen eingetre⸗ 


ten, dagegen auch neue und hoffnungsreiche Engagements 


getroffen worden. Mad. Uſſow und ein Opernſaͤnger 
Hr. Wolfram ſind fuͤr einen langen Cyclus von Gaſt⸗ 
rollen von der Theaterdirektion engagirt worden. Letzt⸗ 
genannter wird als Figaro zuerſt auftreten. — Gleich 
nach dem Öten Abonnement, welches jetzt beginnt, wird 
die Doͤhring ſche Geſellſchaft in Marienwerder das 
Theater eröffnen, und demnach dort noch im Maͤrzmonat 
eintreffen. 


Seit dem Abſterben des Kommerzienrath Heidfeld 
hat kein Todesfall in Danzig ſo allgemein und lebhaft 
das Tagesgeſpraͤch und die aus dem Herzen hervorgehende 
Theilnahme für ſich gewonnen, wie der dieſer Tage hier 
erfolgte Tod einer zwanzigjährigen Jungfrau, die, wahr⸗ 
haft blühende Koͤrperſchoͤnheit mit einer Engelſeele verei⸗ 
nigend, die Wonne ihrer Eltern war. In Schaaren eil⸗ 
ten die Neugierigen beiderlei Geſchlechtes herbei, um die 
ſchöne Leiche, wit der reichverdienten Mirthenkrone im 
Sarge geſchmuͤckt, zu ſehen und ihren frühen Hinüͤber⸗ 
gang in ein jungfraͤuliches Morgenland zu betrauern. 
Sieht man eine ſo prangende Blume edelſter Gattung 
von plöglihem Sturmhauch gebrochen, fo koͤnnte man in 
Verſuchung kommen, ernſte Fragen an den Weltgeiſt zu 
richten; ſpraͤche nicht die Stimme der Ahnung, die von 
dort, wo roſige Lichtſtralen durch das duͤſtere Gewoͤlke 
ſchimmern, herab ertoͤnet: Durch den in Zwiſchenraͤumen 
erfolgenden Tod der Unentweiheten und Schönen geſchieht 
eine Vermittelung und Verſoͤhnung zwiſchen dem Meiſter 
des Urlebens und den zahlloſen Sterbenden, die mit ver⸗ 
krüppeltem und Fluch beladenem Geiſte aus der Werk⸗ 
ſtätte der Erde zum neuen Tagewerke übergehen, 


eher ſchon vorgekommen. 
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Daß ſich Eheleute auf offener Straße miteinander 
zanken und ſich Lebenswandelvorwürfe machen, iſt wohl 
Seltener iſt es dagegen, daß 
Herr Asmodi ſeinen Eifer durch Intelligenzblaͤtter aus⸗ 
ſchreiet, wovon uns die vorige Woche ein Beiſpiel erleben 
ließ. Eine Frau warnte Publico, ihrem Manne Kredit 
zu ſchenken; der Mann aber fand das „ſonderbar“ und 
nannte ſich den Erhalter und Schaffner. Was ſo öffent: 
lich zur Sprache kommt, wird auch Keiner unbillig fin⸗ 
den, öffentlich beſprochen und als nicht huͤbſch bezeichnet 


zu ſehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 
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Zu den wunderlichſten Leuten zähle ich die 
Nachtwaͤchter, die Jäger und die Aerzte. Die Zuerfts 
genannten laſſen zur Nachtzeit ihre Betten unbe— 
nutzt und ſchlafen lieber auf der Straße. Die Jaͤ⸗ 
ger aber ſieht man, wenn ſie ſich auf der Jagd 
befinden, eifrig dort ſuchen, wo ſie doch nichts ver⸗ 
loren haben. Die Aerzte endlich ſieht man, wenn 
ſie manchem Kranken den Puls fuͤhlen, den Kopf 
ſchuͤtteln, ohne daß fie eine Urſache haben, ſich über 
etwas zu wundern. 

Vom militairiſchen Geſichtspunkte aus betrach⸗ 
tet, iſt ein Weinkeller eine Feſtung, und die ver- 
ſchiedenen Weine darin bilden die Garniſon, wackere 
Krieger für die Freude und wider die Buͤrden des 
Lebens. Rheinwein iſt die Infanterie; Champagner 
die Kavallerie; Burgunder die Artillerie; Ofener 
und Tokayer ſind alte Generale; Deſertweine ſind 
die Adiudanten; Madeira dient als Fourierſchuͤtze, 
und Gruͤneberger — iſt der Train. 
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Limburger Käse a 11 % pro Stück 
empfiehlt Bernhard Braune, 
Frauengasse 831. 
Sehr schönen Bischof und Cardinal ver- 
kaufe ich die grosse Flasche zu 10 ‚Gr 
Bernhard Braune, 
Frauengasse M 831. 
Ein Grundſtück von 3 Morgen, umzäunter 
Garten, und 1½ Morgen Wieſenland Culm. Maaß, 
— Kat e  r eee te 
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mit laufendem Radaunenwaſſer, einer Fontaine, ein 
herrſchaftliches Wohnhaus, Wagenremiſe und Stal— 
lung, alles im beſten baulichen Zuſtande, in einer 
lebhaften Gegend nahe der Stadt, an der Chauffee 
gelegen, welches ſich zu jedem Gewerbe, und beſon— 
ders zur Fabrikanlage ſehr eignet; iſt unter ſehr 
billigen Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. 
er Nähere bei dem Redakteur des Dampf— 
0088, 


Gedrugt bei Louis Begon. 


